
Bissiger Vegetarier
Dieser männliche Dschelada im äthiopischen Hochland fletscht
seine Zähne und sieht damit so furchterregend aus wie das
Weltraummonster aus „Alien“. In Wahrheit aber gähnt er nur.
Dscheladas gähnen auf dreierlei Weise: ohne Zähne zu zeigen,
mit Zähnen und, wie hier, mit Zähnen und Zahnfleisch. Die letzte
Variante dient offenbar der Einschüchterung möglicher Riva -
len. Für ihre Nahrung brauchen die Dscheladas die Hauer nicht: 
Sie sind die einzige Affenart, die sich fast nur von Gras ernährt.

Kommentar

Sechs Millionen Tote pro Jahr
Warum Tabakkonzerne niederländische Staatsanwälte fürchten müssen

Anne Marie van Veen war 15, als sie zu rauchen begann. Jetzt
ist sie 44, verheiratet, hat vier Kinder und raucht nicht mehr;
denn im Juli 2014 bekam sie die Diagnose Lungenkrebs. Seit-
her kämpft sie – gegen die Krankheit und deren Verursacher.

Vor einem Jahr hat van Veen bei der Staatsanwaltschaft in
Amsterdam Strafanzeige gestellt gegen vier Konzerne: Philip
Morris International, British American Tobacco, Japan Tobac-
co International und Imperial Tobacco Benelux. Van Veen
will kein Geld, sie will mehr: Ihre Anwältin wirft den Konzer-
nen neben schwerer Körperverletzung mit Todesfolge auch
versuchten Mord oder Totschlag vor. Sie will erreichen, dass
die Justiz die Tabakindustrie ein für alle Mal verbietet.

Ein solches Strafverfahren hat es bisher weder in Europa
noch in den USA gegeben. In Kürze dürfte die Staatsanwalt-
schaft entscheiden, ob sie Anklage erhebt; wenn ja, gebührte ihr
Applaus. Warum dürfen Tabakkonzerne ein Produkt verkaufen,

von dem sie wissen, dass es mehr als die Hälfte seiner Nutzer
 töten wird? Warum dürfen sie Teenagern Freiheit und Abenteu-
er versprechen, sie in Wirklichkeit aber süchtig und krank ma-
chen? Wenn sich bei Medikamenten in seltenen Fällen tödliche
Nebenwirkungen zeigen, müssen sie oft vom Markt verschwin-
den. Die Erzeugnisse der Tabakkonzerne aber bringen im Jahr
weltweit sechs Millionen Menschen um – ungestraft.

Volkswagen-Manager haben Diesel mit zu hohen Abgaswer-
ten verkauft, manche werden dafür vor Gericht stehen. Tabak-
manager sind schlimmer: Der Zigarettenfilter ist so konstru-
iert, dass er im offiziellen Laborversuch einen relativ niedri-
gen Schadstoffgehalt vorgaukelt. Reale Raucher nehmen aber
trotz Filter weitaus mehr Nikotin und krebserregende Sub-
stanzen auf, als die Hersteller angeben. Es ist Zeit, die Verbre-
chen der Tabakindustrie gerichtlich auszuleuchten, auch in
Deutschland. Marco Evers
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